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240 Aufrecht. 

munn, skulu, mundu, skylda. 

Die beiden verben mau (ich werde) und skal (ich soll, 
werde) bilden in abweichung von allen anderen im inf. munu, 
skulu. Man könnte. annehmen, dafs das a des entsprechenden 
gothischen munan, skulan sich vor abfall des n zunächst zu u 
gestaltet hätte, etwa so wie in den weiblichen abstraktis auf an 
die endungen an und un neben einander herlaufen (iöran, iSrun 
reue, eggjan, eggjun antreibung) und auch sonst oft an und 
un mit einander wechseln; wahrscheinlicher ist mir, dafs in 
munu, skulu überbleibsei einer älteren infinitivform vorliegen. 
Ich ergänze beide in raun-um, skul-um und erkenne darin den 
acc. sg. der reinen, natürlich hier ehemals reduplicirten, wurzeln 
mun, skul. Diese einfachste aller infinilivformen, bei welcher jede 
würzet zum abstrakten Substantiv erhoben und durch alle obliquen 
casus durchflektirt werden konnte, hat im weitesten umfange sich 
nur in den Veden erhalten , auf den accusativ beschränkt finden 
wir sie als allein bestehende im umbrischcn und oskischen z. b. 
umbr. er-om (esse), fer-om (ferre) osk. censa-um (censere), 
molta-um (multare). Vgl. umbr. sprachd. I, $60. Im lateini- 
schen dagegen findet sich keine spur mehr davon. 

Wie verhalten sich nun dazu mundu, skyldu, die gleich- 
falls als infiniiive gelten? Beide, in der prosa häufig, kommen 
schon in der älteren Edda vor. So 91 b : 

hafa kvazk hon Helga hylli skyldu. 
«sie sagte Helgi's huld wolle sie haben.» 143 •: 

hana kvaö hann öskmey verda skyldu. 
«sie sollte wunschmaid werden hiefs er." ibid. 

en mik Atli kvaö eigi myndu 

Ifti rä8a ne löst gera. 
«aber Atli sprach, nicht würde ich schände begehn, nicht lasier 
üben. » Ganz am unrechten orte wäre, auch in diesen formen Infi- 
nitive, etwa dem latein. supinum auf tum, der skr. infinitivendung 
tum entsprechende, suchen zu wollen. Aus n -f- 1, 1 -f- 1 mufstc 
goth. n]>, 1J>, altn. nn, 11 werden. Vielmehr scheint mir liegen 
hier alte indikativformen des schwachen Präteritum zu gründe, 
welche in mifsbräuchlicher analogie mit munu, skulu (ganz gleich- 
lautend mit der 3ten pers. plur.) später als neue infinitivbildung 
verwendet wurden. A. 
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